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Im In· und Auslande mit Diplom absolvierte Kurse in der 
gesamten Hautpflege, seit 12 Jah: _en in München 

mit prima Erfolgen ausubende 

6esicbts-, Haut-und Scbönbeilsoneue 
In meinem Institute wird mit 

größtem Erfolge gegen alle 
Falten, Hängewangen, Doppel­
kinn, unschöne Gesichtsformen 
usw. seit vielen lahren in her­
vorragen der Weise gearbeitet 
Faltenbildung entsteht durch 
das Schwi_nden de.s Unterhaut­
zellengewebes, die obere Haut 
wird zu groß und zieht sich zu 
Falten zusammen. Mit zu­
nehmendem Alter sinken die 
Gesichtsteile, es kommen die 
sogen. Hängewangen, da die 
Gesichtsmuskeln an Elastizität 
abnehmen, die Haut den Halt 
verliert und manches Gesicht 
älter erscheinen llißt, als es in 
Wirklichkeit ist. Gegen diese 
Hauptunschör.heiten des Ge­

sichts arbeite ich mit den besten Erfolgen, und wird ein Ver · 
such, sich in meinem Institute Gesichtspflege machen zu 
lassen, meiae Worte bestätigt finden. Viele Anerkennungs­
schreiben liegen auf im Original. Meine Behandlungsweise Ist eine 
natürliche, vernunftgemäße wissenschaftliche. Kein Schmin­
ken, kein Verdecken der Schönheitifehler Gegen Hautunreinig­
keiten, Mitesaer, Pusteln, gelbe und rote Flecken emprehle ich 
meine Spezialbehandlungen. Erfolg garantiert. Mitesser ent­
ferne ich radikal. 

Verlangen Sie Gratis-Prospekt mit Verzeichnis meiner 
berühmten Spezialmittel zur Gesichts- und Handpflege. 
Sprechzimmer. 4 Einzelkabinen. 
Leistungs fähigstes Institut am Platu. 

Schönheits-Institut 
von 

Fra~ Fanny Zimmer-Bierl 
MUNCHEN, Maximilianstraße 58/1 

gegenüber Hotel 4 Jahreszeiten. Teleph. 21434. 

. Privater 
Schreibunterricht 
von Wilhelm .llrnim 

Sonnenstraße 27/3. 
Prospekte gegen 15 • Pfg. - Marke, 

GURKENMILCH 
Hautnährpräparat 

gegen rauhe, 
empfindliche 

Haut und 
Gesichtsröte 

Flasche Mk.1.50, Dopp.-FI. Mk.2.50 
KARL SCHRaDER, ParfUmerie 

Weinstr. 6, gegenCber dem neuen Rathaus, Eingang Sporeratr. 

J d D welche künstl.Haarersatz e e a01e. bedarf, besichtige mein großes 
""' Lager f e r t i 9 er H a a r • arbeiten von nur deutschem Haar. Das vor dem Kriege 

nur Im Großen geführte Haargeschäft unterstelle ich dem 
Kleinverkauf. - Zugleich übernehme ich Anfertigung neaer 
und Umarbeitung getragener Arbeiten. 

Frau Marie Hesse 
Bu:rgstr. 6/1 lks. Kein Laden. 

fSOTEL EXCELSIOR 
Schützenstrasse 5. 

Modernes Haus, direkt am Bahnhof. -
Gediegener Komfort. - fließendes kaltes 
und warmes Wasser in allen Räumen. 

Cafe Restaurant 
Bestgepflegte Küche. Weine erster Häuser 

Direktion: Rd. Zimmer.,/ 

zoolooiscber 6orten 
(TlePpaPk: HellabPUDD) 

Geöffnet von morgens 9 Uhr bis abend• 
7 Uhr. 

Detekt .lVe „Auskunftei" 
München, Sendllngerstr. 13/11 

TELEPHON 25 8 79 

lnh.: RICH. STURM 
Auskünrte über Vermögen, Vorleben, Ruf usw., Beobachtung, Er­
mittelungen. Beste Erfolge in Herbeischaffung von Beweismaterial 
In Ehe- und Vaterschaftssachen. Diskr., streng reell u. zuverlässig. 

Alles für Bürobedarf! 
Großes Lager 

CAAL NULLER, Rindermarkt 10 
Telefon 24865 Ruffinlhaus Telefon 24855 

Papier• u. Schreibwarenhandlung 
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November Kislew Bemerkung 

Sonntag 17 13 

Montag 18 14 

Dienstag 19 15 

Mittwoch 20 16 

Donnerstag 21 17 

Freitag 22 18 

Samstag 23 19 
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und 

Reinigungen 
aller Systeme 

schnell, fachgemäß, preiswert. 

Erstklassige 
Farbbänder u. Kohle­

papiere 
sowie alle Zubehöre. 

Reinl)oll) Sd)ul3 
Lindwurmstraße 1 

(Ecke Sendlingertorplatz), 
Alleinvertrieb der TRIUMPH­

und 
JOST - SCHREIBMASCHINEN 

Fernruf 54018. 

Moderne 

KU eben-
Einricbtunuen 

in gediegener preiswerter 
Ausführung 

Eduord RHU 
Bchlml'a Jt!cl:i.en-ed Wirt-
aciaft - lblrichtega - Kaguill 

München 
laullnuerstr.9 Pmaae SchDssal 
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Wiener 

Kaffee 
National 

Bayerstr. Bahnhof 
5 Uhr frUh geöffnet 

Künstlerkapelle 
Kapellmeister 

Rolf Fred POSSE 

Wiener 

Kaffee 
Dentscnes Tbeoter 

Schwanthalerstr. 

Künstlerkapelle 
Konzertmeister 

A. UNGEAER 
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Kann bei den Inserenten. ··----.---·· i PoN:~i;r· · MUncben T•::J:t" i 
Israel Töcblerpenslonal 

1 Frau .ApotbeRer Rotbscblld Ww. 1 • • ··-------·· 

Kaurm. Privat=Kurse 
frau L moeglin 

Staatlic:IJ gqprurtfl (ql)rflrin ber Stenoprapl)le, oon ber Hanbets„ 
kammflr Offentlic:IJ angestellte uno beelbigte BüdJerreolsorin 

ffiünd)en 
maximilianrtra,fie 28 - Telefon 27548 

Praktirct:Je Husbiltiung 
in rammtlid)en kaufmännirct:Jen IDif(enfct:Jaften 

............................................... 
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baib' e '1df,rmiffettt,erf, '.Dlüncr,en XIX. 
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Von mehr als 10000 Arzten empfohlen und 
von Hunderttausenden von Verbrauchern In 

,., langjähriger Benutzung erprobt. 

Er11iltlich In allen Apotheken und DrogerTen. 
Jllustrlerte Broschüren auf Abforderung 
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1 EMIL MAIER 
1 

DENTIST 
München, Rosenstr. 7/2 
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Vor den Friedensverhandlungen. 
Es kann keinem Zweiieil ulllterliegen. daß die 

Art und die Methoden zionistischen Wirkens, wie 
sie in diesen kongreßlosen Jahren durch zwin­
gende Umstände äußerer wie durch nicht minder 
gewlchfüte Faktoren sachlicher Natur bedingt 
waren, in dem entsch!eidungsschweiren Moment, 
dem wir uns nähern, nicht mehr aufrecht erhal­
ten werden können und dürfren. Unseire zionisti­
sche Politik war vom ersten Augenblick an auf 
dem rein parlamentarischen Prinzip aufaebaut. 
das siahi in der Forderung nach Teilung der Ge­
walten ausprägt. Das engere und weitere Ak­
tionskomitee sind bestimmungs?;emäß aus f ü h -
r e n d e , keine f ü h r e n d e n Organe. Die Ent­
scheidung über fragen von grundsätzlicher und 
weitreichender Bedeutung ist der f ü lr r e n de n 
Körperschaft, dem Kongreß, vorbehalten. Ein Zu­
stand, in dem führuni.?: und Ausfühiruni.?: ineinande ,r­
greifen und eins werden, .ist immer ein Ausnahme­
zustand. Unsere politischen Ausführungsorgane 
sind in diesem Ausnahmezustand, in den sie 
durch äußere Umstände und durch die welt­
politische EinsteUiung 1hineingeraten sind, den 
schwieril?:en und verwickelten Aufa:aben dieser 
Jahre gereaht geworden. Indessen. wie es 
endgültige Ziele zu erreichen gilt, müssen 
provisorische Mitteli und Wege ausgeschaltet 
werden. Ausnahmezustände dürfen keine Ent­
scheidungen gebären. Die Bürde der V erant­
wortlichkeit für schicksalsschwere Entscheidungen 
zu tragen, dazu reicht die Kraft von Einzelo ,er­
sonen, und wenn sie auch das uneingeschränkte 
Vertrauen des Volkes geni!eßen, nicht aus. Das 
Bestimmungsrecht über Charakter und Ausmaß 
unserer nationalen Forderungen und de1rein Ver­
tretung steht in diesem Moment dem Volke und 
dessen gewählten Wfüensvollstreckern zu. Für 
den Kongreß, dessen Einberufung in diesem 
Augenblick außerhalb des Bereichs der Mögllich­
keit füegt, müßte das aus den Mitgliedern des en­
geren und weiteren Aktionskomitees und den 
Vertretern der Landesorganisationen sielt zusam­
mensetzende Zentralkomitee eintreten, das kraft 
dieser seiner Zusammensetzung i.?:eeignet und be­
rufen erscheint, den Willen des Volkes in der 
Stunde der Entscheidung zum Ausdruck zu 
bringen. 

Der Kompetenz, nicht d'er Klärung< wegen 
bedarf es in dieser Stunde des Votums des 
Zentralkomitees. Das Wer. nicht das Was 
stehlt in frage. Diese ausdrückliche Feststellung 
dünkt uns notwendig. Nach innen und nach 
außen. 

Über Ausmaß und/ Charakter der nationalen 
f orderungen des jüdischen Volkes besteht heute 
in den we iitesten Volkskrnisen volle Klarheit. Und 
zwar sowohD in Bezug auf den W,iederbesitz Pa­
lästinas wie auf den Anspruch auf ein treies natio­
nalkulturelles Eigenleben in den Diasporaländern. 
Dies haben d!ie Beschlüsse der amerikanischen 
Zionistenkonforeniz undl der iüdlischen Arbeiter­
organisation, die Verlautbarungen der Parteien in 
der jüdischen Presse Rußlands, der Ukraine und Po-
1ens in eindeutig ·ster Weise an den Tag ge­
legt. Wenn, zunächst s1eit dem 2. November 1917. 
den die engl.ische'Il! Zionisten als „Deklairationstai.?:" 
feiern, auch nur ein Augenb 'llick über Ziel und 
Richtung Unk'llarheit herrschte, beschränkte sich 
dies,e auf ebenso beschränkte wie unmaßgebliche 
Kreise, sagen wir offen heraus: auf Einzelpersön­
lichkeiten, namentlich in den neutralen Klein­
staaten. Eine Schrift wi,e „Vor der Gründung des 
Judenstaates" vom schwedzeriSichen Zionisten­
führer Dr. Felix Pi.nkus und Aufsätze und Verlaut­
barungen, wie sie im Zürkheir „Israelitischen Fa­
milienblatt" und! anderen jüdlischen Ori.?:anen neu­
traler Staaten erschienen sind. waren in der Tat 
dazu angetan, Verwirruni.?: zu stiften. Eine Frage­
stellung: ,.Ein kulture 1ll1e,s, e,in nationales Zentrum. 
efoe jüdische Großkolonie unter fremder Souve­
ränität, nationale Autonomie in Palästina oder ein 
Judenstaat?" wird in den breitesten nationatlen 
Schichten wie ein Anac.hironiismus empfunden 
werdlen. Das Volk fordert ein freies Sie ct-
1 u n g s gebiet mit dem Judenstaat 
a 1 s Aussicht und! Z i e 1. Der Jud'enst.aat 
als Ende. nicht Anfang, als Ergebnis und Krö­
nung unserer Anstremrungen, nicht als deren Vor­
aussetzung. Diese fordierun,g wm es im Rate 
der Völker geltend/ machen, die Vertretun~ 
erwartet es von seinen be.mfenen Sachwal­
tern. Darüber wirdl sich die gewählte Körper­
schaft, die sich nach Abschluß des Wa1fenstill­
standies konstituieren wird, nicht einen Augenblick 
Lani.?: im Unklarnn sein. 

Neben der Geltendlrnachung des unverfährbaren 
Rechtes auf den historischen Boden werden die 
Sachwalter d'es Volksinteresses vor dem Forum 
der f riedensstifteir den Anspruch des jüdischen 
Volkes auf freie GestaltuITT9: eines nationalkulturel­
len Lebens in dm Galuthl!ändem mit allem Nach­
druck zu vertreten haben. Sie werden siich frei­
lich d'arübe:r klar werden müssen, d'aß es mit der 
Anerkennung dieses Anspruches im Rahmen der 
bestehlenden staatsrechtlichen Verfassunsren nicht 
getan sein wird. Nach den letzten Vorgäni.r,en in 
Polen, der beharrlichen Entrechtung der iüdi­
schen Nation in Litauen, dler Arnvhebung der 



556 Du Jßdlscli• Echo 
Nr. 46 

S)rgnntfntion rein euro"iiifd) spoftfd)edtftonto 9tr. 7785 S:rlt~. n. mt . .9f olier~iiuf er für ~nftedtenbe 
S)öd)fte ~nerftennung aller ~e~örben 
~ufnn~me unterf d)iebslos für ~ 11 e 

S)iilt fiel) für gerotffen~n~e Uebernn~me uon Sti~ungen em"fo~len! 
~etten _ 3tmmer - .9n~r3ett - ~rbcnktnfd -- Stiftungen 

mtnn f orbm bie ~ebtngungen ein. ~riefe 3u rtd)ten nnd) 9töberbergweg 63. 

11111m11111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111 11111111111111111111 11111111111111111111 11111111111111111111111111111111111 

Autonomie i~ der Ukraine und den Widerständen suchen, daß die jüdische Bevölkerung- Salonikis 
ge.gen me Verwiirklichung des neuen Judenge- zwei Drittel aller Bewohner ausmacht~ un~ __ der 
setzes in Rumänilen erscheint die Forderung auf Rest sich auf so viel verschiede_ne Natwnahtaten 
intern a t i o n a 1 e Sicherung der bürger- verteilte daß ein Streben der emen oder and ern 
liehen und nationalen Grundrechte der Volksmin- Partei 'nach überwiegendem Einflusse ausge-
derheiten unumgänglich. Diese ursprünglich dem schlossen war. - Im Gegenteil. man muß es al_s 
Haager Schiedsgerichtshof zugedachte Aufgabe eine besondere Charakteristik der_ füdi_~ch-p~h-
wird nunmehr dem kommenden V ö 1 k er - tischen Denkart betrachten, daß eme uberw1e-
b und zufallen, der die großen und die kleinen gende Mehrheit von Juden sich so tolerant gegen-
Völker vereinigen wird und in dem auch die über den Forderungen anderer Nationalitäten 
Vertreter des alten, um Freiheit und Zukunft rin- zeigte wie es in Saloniki geschah. Griechenla nd 

hat b~sonders Grund zur Anerkennung dieser ent-
genden jüdischen Volkes Platz finden werden. gegenkommenden Gesinnung der Jnden, denn nir-

L. R. gendwo stieß die griechische Propagan_da auf ~e: 

Das absterbende jüdische 
Saloniki. 

Daß dieser Weltkrieg das Schicksal 1 der Juden 
besonders unheilvoll beeinflussen würde war 
schon bei seinem Ausbruch mit Bestimmtheit vor­
herzusehen. :Ein Krieg zwischen Deutschland. 
Osterreich-Ungarn und Rußland konnte ja nur in 
Gebieten ausgefochten werden. welche massen­
haft von Juden bewohnt sind. Die Entwicklung­
der Ereignisse hat es nun mit s.ich gebracht. daß 
auch d.ie jüdischen Zentren des Balkans, unter 
ihnen an erster Stelle Saloniki. die einzige jüdi­
sche Großstadt der Erde, in die verhängnisvollen 
Folgen des Krieges hineingezogen wurde. 

Vom Leben und vom Charakter dieser jüdischen 
Großstadt ist uns nicht viel bekannt. Was die jü­
dische Presse bisiher über Saloniki brachte. war 
mehr oder weniger feuilletonhaft und oberiläch­
lich: Zur Bereicherung der jüdischen Forschung, 
speziell ihrer nerue.r,en Zweige, der Demographie, 
Soziologie und Statistik bot Saloniki eine einzig-­
artige Gelegenheit, die nun für immer verloren 
ist. In dieser Stadt sind die Verhältnisse durch 
den Krieg so gewaltig verändert. daß es kaum 
mösdich sein wird, das Versäumte an :Forschungen 
in Bezug auf das Leben der jüdischen Gemeinde 
nachzuholen. Gleichwohl wird zu hoffen sein, 
daß Saloniki, das jetzt seinen Charakter als e-in­
zige jüdische Großstadt mit k u Lt ur e 11 er 
A u t o n o m i e und g e s u n d e m s o z i a L e m 
Aufbau eingebüßt hat, auch späterhin noch 
eine reiche Quelle für jüdische forscher billden 
wird. 

Saloniki war der kräftig-ste Beweis gegen die 
.,Notwendigkeit" von Anomalien im jüdischen Le­
ben von Europa. Alle die Galuth-Ercheinungen, 
an welchen das jüdische Leben auch unter den 
günstigsten Bedingungen krankt. waren dort un­
bekannt. Die Ursache .h1ievon is,t nicht darin zu 

niger Widerstand als bei den Juden m Saloniki. 
für die Frage der Beziehung zwischen einer 

kulturellen Autonomie und Königtum war Salo­
niki das beste Beispiel. besonders zur Zeit der 
türkischen Herrschaft. Die Zweifel, ob nicht 
durch ein kulturell-nationales Eigenleben der Zu­
sammenhang mit dem türkischen Reiche gefährd~t 
worden sei, werden bei einem Rückblick auf die 
jüngste Epoche der türkischen Geschichte ver­
schwinden. Die Revolution von 1908, Envers 
Marsch nach Konstantinopel und der Sieg der 
Jungtürken wären nicht mösdich gewesen ohne 
die moralische und materielle Unterstützung von 
seiten der einflußreichen Kreise Salonikis. 

Wem diese Tatsachen noch immer ein Rätsel 
bleiben, dem können sie auf ganz einfache Weise 
klar gemacht werden. Saloniki ist das einzige 
jüdische Zentrum. welches sich nicht aus dem 
Ghetto herausgebildet hat. Dem Saloniker Juden 
blieb der historische Leidensweg von der Knecht­
schaft zur Emanzipation, zum gleichberechtigten 
Staatsbürger jüdischen Glaubens. erspart. Vom 
Herrscher Konstantinopels al's Schutzort für die 
tausend von dem „aller chri'tlichsten" Volke aus 
Spanien vertriebenen Juden bestimmt. genoß Sa­
loniki bis in die letzten Tage der türkischen Re­
gierung ein solches Maß von Freiheit, v.-ie es 
auch sehr moderne europäische Königreiche sich 
zum Vorbild nehmen könnten. Die Türkei hat sich 
durch diese Tat die Dankbarkeit des ganzen jü­
dischen Volkes geskhert. 

Wenn man die den Entwicklung sgeist des euro­
päischen Judentums unterbindende Kraft des 
Ghettos recht erkennen will. muß man einige Zeit 
das Leben in Saloniki betrachten. Ein Schamge­
fühl! ergreift den europäischen Juden. den sein 
Schicksal zufällig dorthin verweht hat, ein Gefühl, 
ähnlich wie es der Schwache dem Starken gegen. 
über empfindet. Leider haben nur wenige Juden 
einen solchen historischen Anschauungsunterricht 
genossen. 
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Mit zwei Worten läßt sich der Unterschied der 
Verhältnisse der Saloniker Juden g-egenüber ande­
ren Juden kennzeichnen: Gesund und ,einfach. 
Das jüdische Leben g-eht dort einen so normalen 
Gang, ist so in seiner Gemeinde eingewurzelt. wie 
das deutsche Leben in Deutschland. das englische 
in England. 

Am deutfüchsten und überraschendsten tritt dies 
auf dem wirtschaftlich-sozialen Gebiete zutage. 
Während man in anderen Großstädten mit starker 
jüdischer Bevölkerung bei den Juden nur eine 
wirtschaftliche Klasse kennt die liandels­
klasse -, sind die Juden Salonikis in allen Be­
rufsarten vertreten. Es gibt zwar Berufe. in denen 
die jüdische Bevölkerung ,sich' ausschl.ießlich be­
tätigt, aber gerade diese erfordern große Kraft­
anstrengung-. So s1ind die Chamal 1en (jüdische 
Lastträger im Hafen von Saloniki) durch ihre fast 
unglaublichen Kraftleistungen im ganzen Orient 
bekannt. Auch die meisten Fischerschiffei sind in 
jüdischen Händen. Die Holzsattel- und Karren­
verfertiger sind zumeist Juden. Ebenso das Tram­
bahn personal und die Führer der Motorboote ·. An 
den übrigen Beschäftigungen nehmen die Juden 
den größten Anteil. Die Industrie ist in Saloniki 
schwach entwickelt, dennoch ist es charakte­
ristisch, daß in der einzigen Manufaktuirenfabrik 
und in den Lagern der Ottomanischen Tabak­
regie „Monopol" tausende jüdische · Mädchen be­
schäftigt waren. 

Über dieser proletarischen Unterschicht steht 
die Handelswellt von Saloniki mit all ih1ren Äm­
tern. vom einfachen Handelskommissionär bis zum 
Großkaufmann. Wie sich in dieser Stadt ein rich­
tiger Handwerker- und Arbeiterstand entwickelt 
hat. so existiert dort auch eine echte HandieLs­
ar .istokratie. Namen wie Errera Modjano Alla­
tini, in dess ,en Villa der gewesene Sultan Abdul 
Hamidl gefangen saß, haben in der mittelmeer­
ländischen Handelswelt einen ebenso großen 
KJlang wie bei uns die bekanntesten Bremer und 
Hamburge ,r Firmen. 

Eine äußerst interessante Erscheinung ist die. 
daß die Juden Salonikis. ungeachtet ihrer frei­
heitlichen Entwicklung und den besonderen Eigen­
schaften der Hafenstadt ein moralisches Leben 
von solcher Reinih1eit führen, wie man es nirgends 
in der Welt antreffen wird. In der Stadt befindet 
sich. wie in jedem mittelländischen Hafen. ein 
sog, .. Bara". ein Fremdenviertel. das aber aus­
schließlich von fremden und Matrosen bewohnt 
wird. Ein Jude. der in diesem Fremdenquartier 
angetroffen wird. verliert in der Stadt seinen 
Ruf als nrdenfüches Mitglied deir Judengeme 1inde. 

Auch das Familienleben. die Bez .iehungen der 
Eltern zu den Kindern sind musterhaft zu nennen. 
Laut altiüdischer Anschauung werden die Kinder für 
einen Seg,en Gottes erachtet und tatsächlich 
herrscht dort eine biblische Fruchtbarkeit. 

Daß Saloniki nicht mehr lange in seinem frühe­
ren Zustande bleiben würde. war vorauszusehen. 
Der Europäismus. der im Sturmesschritte in die 
nahen Ostländer eing·edrungen war. machte na­
türlich nicht Halt vor der jüdischen Tradition. 
Wenn das ältere Geschlecht noch vor fünf Jahren 
aJitspanische Kleidung trug, so hat sich das iunge 
Geschlecht schon längst nach Pariser und Wiener 
Mode gekleidet. Hand in Hand, mit dieser äußer­
lichen Assimilation geht die sreistige, welche beson­
ders die „Alliance lsraelite" d'urcih ihre Schulen 
auszubreiten skh bemüht, und! die dem iun1ren jü­
dischen Geschlecht europäische. hauptsächlich 
französische Gesittung einimpft. 

Unter dem Einfluß diese ·r verderblichen Assi­
milation hat sich auch in l~tzter Zeit ein Geist 
in die sephard 1ische J ugendl eing-eschlichen. der" 
große Ähnlichkeit mit dem amerikani 1schen Ideal 
„Monev at all" zeigt. Gleichzeitig- machen siclh1 
die Schattenseiten des sephardischen Judens be­
merkbar: seine Neigung zur Absonderung von 
der jüdischen Allgemeinheit. zu der eir nur seht 
schwache Bez.iehungen hat. 

Gerade vor Ausbruch des Krieges versuchte 
ein Teil der Saloniker Jugend sich in Palästina 
niederzulassen. um sich dort mit dem übrigen Ju­
dentum zu vereinigen. Einen großen Anteil an 
dieser Bewegung hat der Hilfsverein dier deut­
schen Juden genommen, der durch Erteilung von 
hebräischem Unterricht den Gedanken an ein 
Selbstbestimmungsrecht der Juden erweckte. 

Hier hegen nun neue Möglichkeiten Zlllr Arbeit 
nach dem Kriege vor. Das alte Saloniki ist fast 
gänzlich verschwunden. 

Aber das Saloniker Judentum, we 1lahies jetzt 
so schreckliche Zeiten durchlebt. müssen wir mit 
dem Gesamtjudentum zu vereinigen suchen auf 
dem Boden des heilig-en Landes. ..Damit gesam­
melt werden die zeirstreuten Kinder Israels aus 
allen Enden der Welt". 

.. Das jüdische Wort". 

Die kranke Kaiserin.*) 
Von Mari m Gor k ii. 

In einem der schmutzigen Straßenblätter ver ­
öffentlichte jemaind seine Eindrücke über seinen 
Besuch in Zarskoje Sjelo. In diesem schlecht ge­
schriebenen Artikel, der zur Ergötzung der Menie 
bestimmt ist, wird berichtet. wie Nikolai Romanow 
Holz sägt und! wie seine Töchter im Gemüse­
g'artein arbeiten. Unter anderem kommt darin 
folgende Stelle vor: 

,.Eiin Matrose schiebt einen. Krankenfa!hrstuhl, 
in dem die ehemafüte Zarin A'llexandra fjodo­
rowna sitzt. Sie ist abgemagert und ganz schwarz 
gekleidet. Langsam, mit Hilfe der Töchter steigt 
sie aus dem Stuhl und g-eht, stark auf dJern linken 
Fuße 1hiinkend ... 

,Schau nur, wie krank sie ist,' bemerkt jemandi 
in der Menge: ,ganz lahm ist sie . . .' 

,Den Grischka (Raspu1in) sollte man holen.' 
kichert ein anderer, ,dann wird sie schnell gesund 
werden!' 

Es erhebt sich eiin schallendes Gelächter." 
Über einen kranken und ung'ltücklichen Men ­

schen zu lachen. wer er auch sei~ ist eine knech­
tische und gemeine Beschäftigum:. Es laohen die 
gleichen Russen, dlie vor fünf Monaten vor den 
Romanows Angst und: Respekt hattelil. obwohl 
si,e auch dunkel ihre Bedeutung für Rußland 
ahnten. 

Es handelt sich aber nicht darum. daß lustige 
Menschen über eine unsrlückliche Frau lachen. 
sondern darum, daß der Aufsatz mit dem jüdischen 
Namen Josef Chejssin gezeichnet ist. 

Ich/ halte es für nötig, Herrn Che•jss.in folgende 
Stetl 1e aus dem Artikel des Professors Baudoulin­
de-Courtenays .im Sammelbuch „Schild" in Erin­
nerung zu rufen: 

,.Im Ei~enbahnwagen wurde e.in Koffer gestoh­
len. Der Dieb war Pole. Man sagte aber nicht, 
daß e,in ,Pole'. sondern daß ein ,Dieb' den Koffer 
gestohlen habe. 

*) Aus „Ein Jahr russische Revolution". Oktober­
heft der „Süddeutschen Monatshefte". 
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- Ein anderes Mal war der Täter ein Russe. Und 
wiederum klagte man des Diebstahls nicht den 
,Russen', sondern den .Dieb' an. 

findet man aber den Koffer bei einem J uiden, 
so sai;rt man: ,der Jude' und nicht ,der Dieb' hat 
ihn g-estohlen." 

Ich g-laube, d'aß die Moral dieser Geschichte 
Herrn Chejss.in undl ähnl.ichen Schreibern ver­
ständ'.Ikh seii.n muß: von ihren Erzeug-nissen wird 
man ja auch sag-en können, d'aß sie nicht von bis 
zur Verdummung- erbosten Menschen, sondern 
von „Jud 1en" g-eschrieben s:ind. 

Es wird sich wohl kaum jemand finden. der 
mich auf Grund des oben Gesagten für einen 
Antisemiten . erklärte. 

Ich halte es für notwendig, gerade jetzt darauf 
hinzuweisen, da es wohl nirgends. .eines so· foinen 
Taktes und moral :ischen Instinktes bed!arf wie im 
Verhalten des Russen gegen den Juden und des 
Juden i;reg-en die Erscheinungen des russischen 
Lebens. 

Das soH nicht besagen. daß ·es in Rußland Tat­
sachen gibt, die ein Tatare oder Jude nicht kriti­
sieren cJlarf; man soll aber nicht vergessen, daß 
jeder uing-ewo.nte Fehler - von bewußter Ge­
meinheit, auch wenn si·e dem aufrichtig-en Bestte­
ben, den Instinkten deir Straße entg-eg-enzukom­
men, entspringt, schon g-ar nicht zu reden - nicht 
nur dem einen sch:llechten oder d'ummen Judoo, 
sondlem der tanzen J udenlreit ang-erechnet wer -
den kann. 

Man darf dies nicht verg-essen. wenn man un­
ter Menschlen lebt, die fähig- sind, über einen 
kranken und ung-lücklichen Menschen zu lachen. 

Polen. 
Jüdischer SoMlatenrat. WarsJch;aU1er Blätte 1r 

bringen die Nachricht, daß 1400 jüdische Soldaten 
d'er österreichischen Garnison von Lublin einen 
jüdischen Soldatenrat bHdeten. Die polnischen Of­
fiziere forderten zunächst unter Androhung- der 
Prnviantverwei'g-erung- von den T11den den Eid für 
die po.Jnischien Leg-.ionen trotz des ausdrücklichen 
Befehles, daß nur Freiwillige zum polnischen Heer 
genommen werden sollten. Andererseits verlang­
ten aiuch d'ie ukrainischen Offiziere di,e Unterstel'­
luing-der Juden unter sie. Eine Versammlung. die 
von Hunderten von jüdischen Soldaten und Unter­
offizieren mit bl1auweißen Kokarden statt der 
früheren Abzeichen besucht war. bildlete einen 
Soldatenrat. Für den Fall eines Kampfes mit 
ruthenischem MiLitär würden sich die Jud 'en neu­
t r a II verhalten. 

J ü<lisc.he Soldatenräte wurden ferner gebildet 
in Theresienstadt, Olmütz und Brünn. 

Die iudenfeindliclren Strömungen in Warschau. 
Wi,e au·,s WarschauJ beriohtet WJirdl. erschienen 

dort an den Anschfagsäu'len PJ'akate in Form von 
Todesanzeigen mit breiten schwarzen Trauer­
rändern, worin Personen namentlich bez eichnet 
werden. die Grundstücke an Juden verkauften. 
Auch die Namen der Käufer werden angegeben. 
Die Zettel erregen ungeheueres Aufsehen, da Na­
men aus der besten Ges ellschaft genannt werden. 
Der jüdische Warschauer Kaufmannsverein rich­
tete e,ine Denkschrift an die jüdische Geme ,inde­
verwaltunsr. die ausführlich die antis emitische 
ttetze in Warschau schildert und die Gemeinde­
verwaltung- auffordert. bei der Regiernnsr Schritte 
zu unternehmen. Auf Vorstellungen der jüdi schen 
Gemeinde hin sagte der Ministerpräsident ein 
energ-isches Einschreiten der Reg-ierung- zu. 

Die Warschauer jüdischen Blätte .r berichten von 
einer Volksversammlung-, die das zionistische 
Zentralkomitee in Warschau veranstaltete. Zum 
Vorsitzenden der fünftausend Köpfe starken Ver­
sammlung wurde der jüngst aus Rußland zurück­
gekehrte Zionistenfü:h lrer Podliszeski gewählt. 
:Eine Entschließung- verlangt Anerkennung- der jü­
dischen nationalen Recht e und ein Anrecht auf 
d!ie Schaffung e1ines jüdischen Volkslebens .auf 
autonomer Grundlage. 

Ukraine. 
Der ukrainische Nationalrat und die Juden. Der 

ukrainische Nationalrat, der bereits in seiner er­
sten Versammlung und Prol d amation die Aner­
kennung der jüdischen Nation ausgesprochen hat, 
ist an die zionistische Parteileitung in Lemberg­
mit der Aufforderung- herangetreten, Vertreter der 
jüdischen nationalen Minorität in die zu schaf­
fende Regierung- des ukrainischen Staates zu ent­
senden. 

Königl. bayer. Lotterie­
einnahme der Preuss .• 
Südd. Klassen-Lotterie 

A. Ostermaler, München 
Promenadepl. 12/1, Eing. durch d. Zigarrengeschäft 
Beginn der 12. (238.) Lotterie mit Ziehung 1. Klassa am 9. u. 
10. Juli 1918, 2. Klasse am 13. u. 14. August 1918, 3. Klasse 
am 10. u. 11. Sept. 1918. 4. Klasse am 8. u . 9. Okt. 1918 
5. Klasse (Haupt- und Schlußziehung) beJ?innt am 8. Nov. und 

endet am 4. Dez. 1918. 

Lose in großer Buswnhl stets vorratig. 
Preis für die 1. Klasse: für 1/f! ¼. 1/ 1 t/1 

!5 10 20 40 llll 
Bei den folgenden Klassen sind die Vorklassen 

stets nachzubezahlen. 
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Rußland. 
Zwanzigtausend Juden in Sibirien in schlimm­

ster Not. Dem „J üdischen Preßbureau" in Stock­
holm wird aus London telesn-aph1iert: tterr Sa­
muel Mason, der von der ttebrew Immigrant Aid­
society in New-York nach Japan und Sibirien ent­
sendet war. um die Lage der jüdischen tteimlosen 
und Emigranten zu untersuch 1en, ist von seiner 
Reise zurückgekehrt. Er berichtet, daß in Sibi­
rien allein sich 20 000 Juden befinden, die in 
schrecklichster Not leben. Mit den von ihm mitge­
brachten Hilfsmitteln konnte er nur für einige 
Zeit das El1end von 2000 Personen mildern. Lei­
der werden die amerikanischen Juden für diese 
Unglücklichen wie überhaupt für die zahllosen jü­
dischen Opfer des Weltkrieges und des Bürger­
krieges in Rußland bis auf weiteres in Rußland 
nichrt:s tun können, denn ein weiteres Londoner 
Telegramm meldet uns: Die amerikanische Re­
g,ierung- hat die Überweisung- von ttilfsgeldern 
nach Rußland für die Krieg-sopfer verboten. Dieses 
verhängnisvolle Verbot wird offizi~lll mit der in 
Rußland herrschenden Anarchie begründet. Wie 
bekannt, dürfen bere.its seit Monaten keine Iiilfs­
ge1der aus Amerika nach Litauen gesendet wer­
den. Beide Verfüg-ungen bedeuten den empfind­
lichsten Schlag- für g-roße Teile des Wdlischen 
Volkes, die zur Erhaltung i.hr,er nackten Existenz 
auf die ttilfe der amerikanischen Judenheit ange­
wiesen sind. 

England. 
Von der füdischen Nationalbank. Das Mitglied 

der britischen Regierung Sir Alfred Mond. der 
schon wiederholt sein Interesse für die zionisti­
sche Beweg-ung kundgetan hlat, hat kürzlich durch 
den Erwerb von neuen Aktien der Jüdischen Ko­
lorrialbank in lföhe von Lst. 5000 einen weiteren 
Beweis für seine Sympathien für die zionisti­
schen Zielen erbracht. 

Eine weitere Drahtmeldung berichtet, daß Sir 
Alfred Mond sich verpflichtete. dem Jüdischen 
Nationalfonds fünf Jahre hindurch Hihrlich 5000 Pfd. 
(== 100 000 Mark) zu spenden. 

Aus aller Welt. 
Ein iüdischer Nationalrat in Prag. Aus der 

Mitte der bürgerlichen und sozialistischen Kreise 
des nationalen Judentums hat sich im neuen 
tschecho-sl 1owakischen Staat ein jüdischer Na­
tionalrat konstituiert. Das Präsidium. bestehend 
aus Dr. Ludwig Sing-er. Karl Pischel und dem be­
kannten Schriftsteller Max Brod, wurde am 28. 
Oktober vom Nationalausschuß des tschecho-slo­
wakischen Staates empfangen, dem der jüdische 
Nationalrat eine umfangreiah le Denkschrift über 
die Lage und di.e :Forderunl.ren des jüdischen Vol·­
kes im neuen Staatswesen überreichte. 

We 1iter wird aus Prag berichtet: Die Staats­
umwälzung- hat sich mit bewunderungswürdiger 
Ruhe und Disziplin voUzogen. Bisher sind keine 
Ausschreitungen gegen Juden vorgekommen. Ge­
ringfüg-ig-e Übergriffe untergeordneter Onrane, die 
dem Jüdischen Nationalrat gemeldet wurden. 
konnten im Einvernehmen mit den führenden 
Mitgliedern des neuen Staates abgestellt werden. 
(So namentlich in der Be.hand'llung der g-alizischen 
Flüchtlinge, deren Lage siahJ aill.erd!ings ziemlich 
schW'ierig g-estaltet, da: es an Transpodmittel.n ': 
fohlt.) 

Es ist zu hoffen, daß es den tschechischen 
:Führern, die den besten Willen bekunden. auch 
weiterhin gelingen wird, die antisemitischen Re­
gungen des Volkes selbst im Zaume zu halten. 
Der nationaljüdischen Bewegung bringen die mei­
sten Führer viel Verständnis und Sympathie ent­
gegen. Unter den Juden gewinnt diese Bewegung 
von Tag- zu Tag an Einfluß. Sämtliche Kultusge­
meinden Mährens haben das jüdisch-nationale 
Programm angenommen. Der Jüdische Nationalrat 
ist trotz seines kaum 14tägigen Bestehens in wei­
testen Kreisen des jüdischen Volkes die popu­
lärste Institution. 

Große Demon~trationen in Lemberg. In Lem­
berg hat eine Massendemonstration stattgefunden, 
wie si,e in solcher imposanten Form noch nie­
mals da war. Alle jüdischen und viele christlichen 
Geschäfte waren gespeirrt. Mehr als 30 000 Men­
schen aller Schattierungen beteiligten sich an den 
Versamml.ungen und am Umzug und nahmen mit 
stürmischer Begeisterung eine Resolution an, die 
die jüdische Legion begrüßt, und bereits die, mehr­
fach \vied ·ergegebenen nationalen Forderungen ent­
hält, sowie die Polen auffordert, dem Beispiel der 
Ukrainer in der Gewährung nationaler Rechte an 
das jüdische Volk zu folg-en. 

Judenverfolgungen in Westgalizien. In Wien 
Hegen Mel.dungen über Judenpogrome in West­
galizien vor; besonders schwer waren sie in Buc­
zacz und Zator. Es wurden zahlreiche Juden er­
mordet, viele verwundet und ein Schadei:i von 
15 bis 20 Millionen Kronen angerichtet. Vielfach 
beteiligten sich auch die polnischen Leg-ionen an 
d'en Plünderungen. 

Antisemitische Hetze in Deutsch-Böhmen. Das 
.,Prnger TagbJiatt" vom 3. November erhält aus 
Kar 1 s bad die nachstehende Zuschrift: 

,.In Karlsbad werden mit W,issen und Zustim­
mung der leitenden Kreise an den Straßenecken 
Plakate ang-eklebt und :Flugzettel verteilt. in wel­
chen geg-en. d\E; :F r e m d 1 i n g e und J u d e n los­
gczog-en wird. 

Antisemitische ttetzen werden den politischen 
Bestrebungen der Deutschen in Böhmen im gan­
zen Ausland wenig- Sympathien verschaffen. 

Jüdische Gemeinden in .Taoan. Eine eütenartige 
Erscheinung der Kriegszeit ist die Gründung von 
jüdischen Gemeinden in Japan. in dem Lande. in 
dem bisher keine solchen existierten. Diese Neu­
gründungen wurden veranfüßt dur'ch\ den 'um­
stand. daß der jüdische Auswandererstrom von 
Rußland nach Amerika während des Weltkri,eges 
seinen Weg über Japan nahm. wo dann nichrt: 
wenige der Emigranten zwecks Erledigung von 
Geschäften zeitweilig- oder beständig Aufenthalt 
nahmen. So haben sich in ,e,inigen ttafen- und 
ttandelsstädten. z. B. in Kobe und Yokohama an­
gesehene jüdische Gemeinden gebildet, die be­
reits den durchreisenden Auswanderern Unter­
stützung gewähren. 

Literarisches Echo 
Stefan Zweigs .Teremias hat bei der kürzLich in 

Nürnberg stattgefundenen Erstaufführung starken 
Eindruck gemacht. Unsere R. E.-Mitarbeiterin 
schreibt uns hierüber: 

„Stefan Zweig hat d'as Verdienst ein ernstes 
jüdisches Bühnenstück geschaffen zu haben. das 
auch in Andersgläubigen, die bisher auf der Bühne 
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in den modernen Tendenzstücken im Juden nur 
den ,Mauschel' gezeigt erhielten, Verständnis für 
die Eigenart der J udcn weckt und ihnen zeigt, 
wekhe großen Opfer dieses von ihnen als 
materiell verschrieene Volk. für seine heiligsten 
Güter zu bringen imstande ist. für uns Juden 
waren die Stunden. die wir im Theater zubrach­
ten, mehr als e,in Kunstgenuß. Sie ließen uns eine 
Zeitspanne des intenStivstein jüdischen Lebens 
miterleben und zeigten uns, woher wir die Kraft 
ne:h'men, Jahrtausende im Exil zu verbringen, 
rastlos strebend ! die Hoffnung auf eine Heimkehr 
des jüdischen Volkes nach seiner Heimat zu ver­
wirklichen." 

Das Münchener Publikum wird hoffentlich ba'Iid 
Gelegenheit haben, das Stück wenn aui~JlJ nicht 
auf deir Bühne, so doch auf unsere Anregung hin 
in der die Bühne ersetzenden Wiiedern:abe des 
Herrn Arnold! Marle keinnen zu lernen. 

Con~tantin Brunners neuestes Werk „Der Juden­
haß und die Juden" (Rerl,in 1918. Oesterheld u. Co.) 
hätte ein hübsches Buch werden können. da sein 
Verfasser (mit dem richtigen Namen Leo, Wert-
1heimer) über alle Eigenschaften verfügt, die ein 
politischer Autor haben muß: Temperament, Witz, 
Kenntnisse; so bereiitet das umfangreiche Buch 
dem Leser tatsäcMich mancherlei Vergnügen. Die 
Gründe, warum das Buch trotzdem nicht gelungen 
ist, sind zweierlei: Der erste und entscheidende 
ist der, daß der Verfasser mit großer Verve ge­
gen den Judenhaß Sturm läuft. offenba ,r aber nicht 
ähnllich instinkt- und gefühlssichere Beziehungen 
zu den Juden findet, sodaß der Titel des Buches 
eigentlich nur hätte lauten dürfen: .. Der Juden­
haß". Der zweite Grund des Mißlingens ist eine 
literarische Zuchtlo ,sigkeit, die das Buch um jeden 
klaren Aufbau bringt; um eines originellen Wortes 
willen finden wir beiliebig viele und lange Ein­
schaltungen in einem Umfange, der die Wirkung 
des Buches beinahe aufheben muß. 

Denn nur der, der den Genius des Verfassers 
restlos bewundert, wird dem Buche verzeihen 
können, daß es so völlig unfrisiert in der Gesell­
schaft erscheint. Der Rezensent aber kann ihm 
nicht die inhaltliche Billigung zollen, die über die 
arge Form hätte hinwegheUen können. 

Alle menschlichen Dinge lassen sich sub specie 
aeterni oder vom Standpunkt des Ahiilosophen 
betrachten. liistorisch - poLitischen oder -kultu-

rellen Gebilden kann ma111 nur v~n der Ge­
schichte aus näherkommen, nur von ihr aus ver-
stehen und verständlich machen. . . 

Brunner aber behandelt sein -ph1e~a ~ezidiert 
philosophisch. So kann er e,inerse1t~, fur di~ Ker~­
frage: ,.Was sollen die Ju:den tun. 3:ur eme fur 
seinen reichen Geist fabelhaft a!msehge .Antw~rt 
finden (vergl. unten). anderers:eits aber ist ~eme 
philosophische BehandlungS\.?eiise doch w1e~er 
nicht ehrlich genug durchgefuhrt. um nur wenut­
stens soweit, wie die rein logische Mei:lhiode hier­
bei überhaupt gelangen kann, zu kommen. 

Entsprecherucli" de,r Vielseitigkeit de~ Ju_denpr_o­
bJ:ems erfahren wir in dem Buche ziemlich viel 
von Brunners mo,ralphilosophischen, geschichts­
philosophischen, re,cbtsphilosophischen Anschau­
ungen - aber doch nur soweit. daß er dem Leser 
gelegentlich ein knorriges Philosophenscheit an 
den Kopf wirft, sich in der Hauptsache aber in 
dem Gegenstand fremder Allgemeinbetrachtungen 
verliert; so finden wir u. v. a. ein längeres Ge­
dicht Lissauers über Luther in extenso zitiert, 
und finden mit einig-er Ausführlichkeit des kleinen 
Leo „gut-fritzische" Knabengesinnung und Blei­
soldatenspiele behandelt. Hat dei: Verfasser von 
einer historischen Behandlung- - der einzig rich­
tigen Methode ~ abg-e.sehen, so hat er doch auch 
sichtlich nicht den Wunsch gehabt. seine Darle­
gungen auf einer gründlichen philosophischen Ba-
sis aufzubauen. 

So bewegen sich denn auch die Ergebnisse des 
Buches ganz in der Sphäre dieser unbestimmten, 
unfruchtbaren AHgemeinbetrachtungen. Die Er­
gebnisse lassen sich erschöpfend in vier Thesen 
zusammenfass ,en: 1. Judenhaß sei nichts anderes 
als Menschenhaß. 2. Das Christentum sei eigent­
lich Judentum, und daher die Christen Juden und 
umgekehrt. 3. Die Antisemiten seien „Kranke, 
ungLückliche Narren" - diese 3 Epitheta kehren 
wohl an die 30 Male wieder. 4. Die Zionjsten 
seien Schül 1er der Antisemiten, und daher eben­
falls „Narren". 

An· den ersten beiden dieser Thesen erkennt 
man noch das Bestreben des Verfassers, sein 
Thema philosoDhisch ZUJ behandeln. Nur kann 
man der Folgerung-, daß der Ju,denhlaß ewig dauern 
werde, (Seite 236). weil wegen der Unzuläng­
lichkeit der menschLichen Natur der Haß unter 
·den Menschen unausrottbar sei, nicht zustimmen. 
Vielmehr ist das eine so naive Verwechslung des 

9Rau lhallmaier 
~ 

München 
'lh.eatinedtr.18. 
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höheren Begriffs (Menschenhaß) mit dem Teil­
begriff (Judenhaß), daß man den Verfasser. der 
so plump unmö~dich geirrt haben kann. zu einer 
etwas ernsthafteren Behandliung seines Themas 
auffordern möchte. Glaubt er wirklich an die Ewig­
keit des Judenhasses. so müßte er dafür wohl 
auch ernstliche Gründe haben: diese aber ver­
schweigt er völlig. Daß - vergl. These 2 -, 
Judentum gleich Christentum sei. ma_g-vielleicht 
p h i 1 o s o p h i s c ,hi bis zUJ gewissem Grade rich­
tig sein; in der Erörterung der Gegenwartsfragen 
aber Jude == Christ Zlll seitzen, ist doch nur da 
zulässig, wo an einem geistreichen Apercu allein 
gel1egen ist, nicht aber wo eine sachliche Behand­
lung politischer Probleme angeblich beabsichtigt 
ist. Daß - drittens und viertens - Antisemiten 
und Zionisten „Narren" seien. ist schließlich auch 
eine Formulierung, die aparter klingt, als sie erns.t­
g-emeint sein kann. Denn daß es unter Antise­
miten und Zionisten viele ernste Männer gibt, 
w:ird - festgenagelt - lierr Brunner-Werthei­
mer ebenfalls kaum bestreiten. Er willl in seiner 
geistreich-geschwollenen Redeweise nur sagen, 
daß die gedanklichen Gmndl 1agen des Antisemitis­
mus und Zionismus falsch seien. Und in den ihtier­
her bezüglichen Erörterungen sagt das sonst so 
schwatzhafte Buch manches Gute - obwohl nicht 
Neu1e,. Auf die Antisemiten hat der Verfasser 
einen rechten und ehrlichien Zorn. und von hier 
aus durchzieht das Buch eine Wärme, die mit 
seinen sonstigen Fehl lern fast ein wenig- versöh­
nen könnte. In fragen des Antisemitismus ist der 
Verfasser kompetent, hier hat er sich vertieft; er 
nimmt. wie wir sahen, den Antisemitismus , so 
ernst, daß er eine immerwährende Erscheinung in 
.ihm erblickt. Man sol.lte nun meinen. daß sich 
mit dieser gewichtigen Auffassung- die Bezeich­
nung des Antisemitismus als .. Narretei" nicht ver­
einbaren ließe - nun, überlassen wir denen. die 
das Buch ernst nehmen, sich mit den Ungereimt­
heiten des Buches auseinander zu setzen. 

Die zahlreichen Ungereimtheiten des Buches er­
klären sich alle aus einem Punkte: Der Verfasser 
bestreitet die Existenz einer jüdischen Gemein­
schaft (S. 108). Natürlich kann man von diesem 
Standpunkt aus weder dem Antisemitismus. dem 
doch bekanntlich auch mancher Einsichtige ver­
fallen ist. noch den Juden gerecht werden. und 
man beg-reift nicht recht, wie der Verfasser dazu 
kommt, über die Juden so ein dickes Buch zu 
schreiben, nachdem er diie jüdische Gemeinschaft 
]leugnet. UndJ doch wird dieser Reiz, den das 
Thema auf den Verfasser ausgeübt hat. erklärlich, 
wenn man beobachtet. wie verschieden srew,ich­
tig er seine beiden Thema.hälften: .. Antisemiten" 
und „Juden" behandelt. Die ersteren werden mit 
den allerschwersten Geschossen nachhaltig- bom­
bardiert. trotzdem die „ung-lücklichen Narren" 
dieses Kraftaufwandes kaum wert sein könnten; 
die „Juden" aber ----. wie schleiierhait dieses irreale 
Gebilde unc:IJ seine Bedürfnisse dem Verfasser er­
-scheinen, geht aus den Schlußkapiteln seiner Aus­
führungen hervor, die den zweiten Teill seines 
Themas ..... und die Juden" behandeln. Der 
kuriose ScMuß des Ganzen lautet auszugsweise 
so: ,.Deutsche jüdischer Abstammung, seid Män­
ner! Desertieret nicht, wie die Täuflinge, aber 
verfallet auch nicht der Narrete 1i derer, die wie 
die Zioni1sten auch noch die Existenz einer jüdi­
schen Geme,inschaft weismachen wollen. Wisset 
vielmehr, daß euer JUJdentum die einzige, große 
menschliche Wahrheit ist; wenn ihr das abe.r nicht 
wißt, so macht das auch nichts, denn dann träumt 
ihr sicherlich von dieser Wahrhe ,it (S. 323). Grün-

det die „Vaterländische Gesellschaft d'er Deut­
schen jüdischer Abstammung" mit dem Sitze in 
Berl'in, deren Aufgabe es ist. di~ Gedanken über 
den Staat zu erhellen und das deut sch-nationale 
Bewußtsein zu stärken - (als ob d a s das Pro~ 
blem wäre! Der Rezensent.) -. und legt die jüdi­
schen Namen ab, weil diese so aufreizend wirken 
(S. 255); die „jüdischen Nasen" kann man ja nicht 
so leicht ablegen, wiewohl auch das erwünscht 
wäre - da s tut aber auch nicht not, nachdem die 
„jüdische" Nase nachgewiesenermaßen eigentlich 
.,a.rischen" Ursprungs ist." 

So der Verfasser, dem es genüg-t, wenn aus 
einem Leo Wertheimer ein völlig unverdächtig-er 
Constantin Bmnner wird, und der - wieder merk­
würdig bei einem sonst hellien Geiste - gar nicht 
sieht. wieviel bei dieser Methode schließlich i üb­
rig bleiben muß von der geistigen jüdischen Son­
derart, die ihn selbst angeblich mit Stolz erfüllt. 
Der tatsächliche Erfolg dieser Mittelchen wäre 
nur der, daß auch die „jüdische Abstammung", 
di,ese dürftige Reminiszenz an dh~ angebHch er­
storbene jüdische Gemeinschaft unter den Tisch 
fiele. 

Das Allerkurios ,este aber ist. daß der Verfasser 
seine Vorschläge selbst als neu betrachtet. Ist 
der „Zentralverein deutsc:hler Staatsbürger jüdi­
schen Glaubens" etwas anderes a1s des Verfas­
sers „Vaterländische Gesellschaft"? Nein - bis 
auf den Wortsinn des Namens ist es dasselbe. 
liat man auf lierrn Wertheimer g-ewartet. um aus 
dem „Moses" erst einen „Moriitz" und später einen 
,.Max", schließlich wohl auch einen „Werner", 
.. Günther" oder „Xaver" werden zu lassen? 
Solche praktische Namensänderungen können zur 
tatsächlichen Bekämpfung- - oder wenigstens 
Schadlosmachung des Antisemitismus zwar bei­
trag-ein - aber in diesen Forderungen ein 426 Sei­
ten lang-es. überaus anspruchvolles Buch gipfeln 
zu lassen, das heißt doch seinem Gegenstand und 
seinen auf diesen bezüglichen Fähigkeiten durch­
aus ahnungslos gegenüberstehen. 

Wenn der Rezensent dieses Buch trotz s~iner 
tatsächlichen Unfruchtbarkeit so ausführlich be­
handelt hat, so, hattei er dafür einen Grund. Wir 
kennen alle jenen jüdischen Bürgertypus, der sich 
selbst zu überreden sucht, von einem lebendigen 
Judentum erfüllt zu se,in, und be:i dem nichts ode,r , 
doch fast nichts Jüdisches zurückbliebe in dem 
Aug-enblick, wo plötzlich der Antisemitismus, jene ,r 
ständige Mahner: .,Mensch. bedenke daß du ein 
Jude bist" verschwände. Um lebendiges Juden­
tum zu sehen, müssen diese Menschen 2112 Jahr­
tausende zurückgreifen. und das - ihnen meist 
völlig- unbekannte - Prophetentum des israeliti­
schen Reiches ist ihre Verlegenheitsphrase. wenn 
sie ihir Bekenntnis zum Judentum ablegen sollen. 
Fast alle sfod sie zu unkritisch, um zu e,rkennen, 
daß ihnen in Wahrheit das Judentum vielmehr 
e,in „Unglück" als eine „Mission" bedeutet. Und 
weil es ihne,n vor all.em als ein persönliches Un­
glück, als eine Schwäche erscheint, behalten sie 
wenig Ruhe und Iialtung gegen die Antisemiten, 
die mit Lust i.n ihrer Wunde he.rumstochern. 
Brunner bekennt sich als Geistesverwandter die­
ses Typus, indem er gleichfalls dem Antisemitis­
mus ohne das vom Philosophen auch für den Geg­
ner zll1 erwartende Verständnis gegenübertritt. 
Das Judentum. das für ihn als Gemeinschaft nicht 
mehr vorhanden ist, ist es nicht. das ihm die Fe­
der für dieses Buch .in die Iiand gedrückt hat. son­
dern nur der Wunsch. den Juidenhaß zu bekämp­
fen. Zugleich aber vermeint er doch im Antise­
mitismus eine Erscheinung erblicken zUI dürfen, 
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die man nicht gar zu1 tragisch nehmen muß -
weil Menschenhaß immerdar werde getragen wer­
den müssen; und wieder trifit er s,ich hier mit 
jenem gedankenlosen Judentypus • . der bei gegen­
teiliger Begründung den Judenhaß als „vorüber­
gehende Erscheinung" betrachtend. zu derselben 
Folgerung gelangt, daß man ihn vernachlässigen 
könne. Im Worte ihn kurzerhand als „Narretei" 
oder „vorübergehende Ersch~ .immg" abtun - im 
Leben aber sich innerlich nicht über ihn erheben 
zu können. das kennzeichnet Brunner ebenso wie 
jenen „liberalen" Judentypus. Und schLießlich 
die letzte. tiefste Ähnlichkeit: beider Rat lautet: 
„Man überwindet den Antisemitismus. indem man 
sein Deutsclltum !stärkt" Man könnt~ darüber 
des langen und breiten sprechen; hier aber sei 
nur cllie gegenteifü?:e Meinung eines. dem die jü­
dische Gemeinschaft nocihl heiute lebendig ist, 
niedergelegt: .,Man überwindet den Antisemitis­
mus, indem man sein Judentum stärkt". Man 
überwindet ihn nicht, indem man wie die „Vater­
ländische Gesellschaft" dies Herrn Brunner oder 
wie mancher führende Geist des „Zentralvereins" 
immer wiede .r zum Hohn der Feinde und ohne 
absonderliche Würde , versichert. man sei kein 
schlechterer Deutscher als der christlich Ge­
borene; woM aber überwindet man ihn. indem 
man das Schild de,s JudJentums sn blank l1euchten 
läßt. daß trübe Erscheinungen davor verblassen. 
So lautet unsere Devise: Wirket nach in n e n 
und stärket das jüdische Leben. und unsere Kin­
der vornehmlich und in erster Linie zum Vergnü­
gen an alt-fritzischen Soldatenspi ,elen und ttin­
g·abe an Luther zu erziehen, daß das unsere er­
sten jüdischen Pflichten wären. das lassen wir 
uns von der größt en Geistreichigkeit nicht auf-
schwatzen. Dr. R. Straus. 

Feuilleton 
Der Rabbi von Rothenburg. 

Novel 1le von David feucht w an g. 

(Portsetwng.) 

Die Rothenburger konnten den Schlag nie mehr 
überwinden. Nie erholte sich das einst so blühende 
Gemeinwesen. Die unauslöschliche Liebe zur hei­
matlichen Scholle führte allerdings bald wie.der 
Hunderte in die altehrwürdige Gemeinde zurück 
und bald blühte neues Leben auf. Es kamen ruhi­
gere Tage, aber immer wieder brachen aus den 
glimmenden Punke:n dies stets geschürten Hasses 
verzehrende Pl.ammen hervor, welche das kaum 
wiedererbaute Judenviertel einäscherten. Aus­
weisungsbefehle hielten die schwer heimgesuchte 
Bevölkerung beständig in Atem; die gesammelte 
Ruhe war für immer dahin. So zitterten und zag­
ten Rothenburgs Juden durch Jahrhunderte, bis 
das Jahr 1520 die endgültige Austreibung aller 
Juden brachte. Ein Hetzkaplan, Dr. Teuschlein 
von fr .iedenhausen. ehemaliger Prof e,ssor an de1r 
Universität Wittenberg, hielt in Rothenburg auf­
stachelnde Reden und verkündete, daß alles Un­
heil der Bauernkriege von den Juden käme; die 
Stadt müsse von dieser Plage befreit werden. 
Der weise Rat sah die Richtigkeit dieser Behaup­
tungen ein und setzte den Ausweisungsbefehl 
durch. So verHeßen die armen Juden. die als 
treue Bürger und fleißige Kaufleute der Stadt nur 
zum Segen gewesen und ihren harten Verpflich­
tungen immer nachgekommen waren. die liebg-e­
wonnene Stadt. um sie nie wieder zu betreten. 

Trauernd zogen sie durch die Tore und zerstreuten 
sich in die umlliegenden Dörfer und flecken. Volks­
Lieder aus dieser Zeit besingen mit Spott und 
ttohn di,eses traurige Judenschicksal. 

Rothenburg wurde nicht mehr von Juden besie­
delt und bis zu den siebziger Jahren dies neun­
zehnten Jahrhunderts von Juden gemieden. 

In Mainz, der alten großen J udengeme:inde, saß 
Rabbi Me:ir aus Rothenburg in höchsten Ehren 
auf dem berühmten Rabbinerstuhle. Seine Kraft 
war ungebrochen. Hunderte Schüler besuchten 
sein weltberühmtes Lehrhaus. Seine Talmuderklä­
rungen wurden niedergeschrieben und gesammelt 
und sollten in Zukunft al1s letzte Tosaphot den 
klassischen Bemerkungen der Talmudisten Frank­
reichs ei·nvedeibt werden. Mei:r verwuchs mit 
seiner Gemeinde. Auch sein häusliches Glück 
mehrte s.ich. Wackere -Söhne und Töchter wuch­
sen ihm auf. die er würdigen fra.uen und Män­
nern vermählte. Doch die Vorsehung hatte ihn 
zum Märtyr ,er auserkoren. Im Jahre 1283 zog 
Gerbaldus Ring aus Ulm mit einer Kindesleiche 
auf dem Rücken von Ort zu Ort und hetzte den 
Pöbel gegen die Juden. die angeblichen Kindes­
mörder. Der Knabe war der später heilig g-espro­
c.hene Werner. Die Verfolgungswut steigerte sich 
bis zur Raserei. überall wurden die Juden ge­
mordet und geplündert. Die blühendsten Gemein­
den wurden gebrandschatzt. so daß es ihnen un­
möglich wurde, die ungeheuere Steuerlast zu tra­
gen. Am ganzen Rhein traf die Juden das gleiche, 
traurige Geschick. Waisen- und Stiftungsgelder 
mußten angegriffen werden, um die Gier der blut­
saugerischen Behörden zu stillen. Trotz der Zeiten 
Not erhob Mei:r dag,e[en seine mächfü:e Stimme. 
Und man hörte auf den verehrten Lehrer und ließ 
die heiligen Gelder unangetastet. Es drohte allge­
meine Verarmung. Hunderte griffen gramgebeugt 
zum Wanderstabe. Züge von Auswander ,ern sam­
melten sich. um in die Premde oder in das Land 
der Väter, das HeHige Land zu ziehen. 

* 
Auch Rabbi Mei:r faßte mit den Seinen den Ent­

schluß nach hartem Seelenkampfe. tlaus und Hei­
mat zu verlassen und nach Palästina zu ziehen, 
wo sich unter der Herrschaft des Großkhans Ar­
gun und seines iüdischen Ministers die Lage der 
J u?en ~ünstig gestaltet hatte. Das Beispiel des 
heißgeliebten Rabbi veranlaßte Hunderte zur Nach­
ahmung. In geheimer Beratung wurde der Reise­
plan besprochen und rasch vollführt. Eine bejam­
mernswerte Karawane tiefgebeugter Auswande­
rer setzte sich nach dem Süden in Bewesrung. 
Nur Eing~weihten war es bekannt. daß auch der 
große Meister sich unter den flüchtlingen befand. 
Tag und Nacht ging es über Berg und Tal unter 
No~ und allerlei Gefahr. Aber auch auf diesem 
Leiden~wege erwies sich die Seelengröße Me'irs 
u~d semer edlen Gattin. Er tröstete und stärkte 
die V ~rzweifelten. Martha sprach den Müttern 
und Kmdern Mut zu und verlor keinen Augenblick 
das qottvertrauen. So gelangte man in di.e Lom­
bardei. Mit sche ,elem Auge hatten fürsten und 
H~rren den Portzug so vieler Hunderte von Juden 
mitangesehe~: d.ie ihnen zu jeder Zeit ergiebiger 
Saugboden fur ihre unstillbare Geldgier gewesen 
waren. 
z· Man sann nach Mitteln. der Auswanderung -ein 

iel zu setz~n. Zunächst beschuldigte man die 
Juden. daß ~1e es mit dem in Neuß aufgetretenen 
t~lschen K.~user :Friedrich hielten, um Rudolfs 

urz zu. fordern. Späher und Häscher wurden 
aus s:i:eschickt. Ein .getaufter Jude, Knip,pe mit Na­
men. erkannte m einem lombardischen Dorfo 
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Rabbi Me1r. Sofort benachrichfürte er den Gra­
fen Meinhart von Görz von seiner Entdeckun~. 
Reicher Sündenlohn war ihm sicher. Meinhart 
ließ Me1r srefani:;ennehmen und sofort in Gewahr­
sam brinsren. Er wurde als kostbare Geisel be­
trachtet. Man spekulierte mit Recht, daß die deut­
sche Judenschaft die höchsten Lösegelder für den 
gefangenen, unendlich verehrten, ja vergötterten 
Rabbi zahlen würde. Welch ein Schicksal! Er. 
der die Auslösung Gefangener so oft unter großen 
Gefahren und mit den schwersten Opfern voll­
führt hatte. nun selbst Gefangener des Staates! 
Bestürzung befiel alle deutschen Juden, als die 
Kunde von Me1rs Verhaftung- ZU/ ihnen drang, 
Aus der Mitte der Leidensgefährten in der Lom­
bardei war Mefr plötzlich verschwunden. Keine.r 
ahnte den Verrat: das wachsame Auge, der Ge­
treuen konnte das Unglück nicht verhüten. Ver­
zweifelt und wehklagend hörte Martha die Hiobs­
botschaft. Der Freunde Trost und die feste Zu­
versicht, daß die Auslösung nicht lang-e auf sich: 
warten lassen könne. das felsenfeste Gottver­
trauen, richteten die schwer sretroffene Gattin 
wieder auf. Rabbi Mefr wurde auf geheimen We­
gen und gut bewacht nach dem festen Städtchen 
Ensisheim im Elsaß g-ebracht und in der Burg ge­
fansten g-ehalten. Die Größe des seltenen Mannes 
und die heiße Verehrung- seiner Glaubensgemeinde 
waren den Staatsbehörden wohlbekannt. Man be­
handelte den auch Andersg-läubigen ehrfurchtge­
bietenden Rabbi, auf dessen Antlitz ein Abg-lanz 
göttlicher Majestät g-eg-ossen war, mit einig-e,r 
Milde. Die Streng-e der Haft wurde aber dadurch 
nicht viel erträglicher. Rabbi Mei'r tröstete seine 
Umgebung .• ,Nur um mich zu prüfen," pflegte e,r 
zu sagen, .,hat Gott mich hierher geschickt. Viel­
leicht wird me1ine Gefang-enschaft meinen Brü­
dern Rettung- und Erlösung- bringen. Denn, was ist 
mein Vergehen, daß man mich g-efangen hat? Es 
wird ein besserer Geist in die Berater der Herr­
scher kommen und Gott wird ihnen ein Herz von 
Fleisch an Stelle des Herzens von Stein geben. 
und sie werden sich unser erbarmen. Wir müssen 
wissen, daß wir wegen unseres Festhaltens am 
Glauben der Väter verfolgt und gehaßt werden. 
lllld uns um keinen Preis der Welt vom Glauben 
an den Einz,igen entfernen. Das verwandelt unsere 
Leiden in stolzes Selbstbewußtsein, unseren Kum­
mer in Seeleng-röße." Solche Worte wirkten. Die 
Gefängniswächter gestatteten, daß Rabbi Meir 
täglich in seinem Gewahrsam mit „Minian" bete. 
Und er benützte diese Gelegenheit dazu, an das 
Gebet Talmudvorträg-e zu sahließen. 

So vergingen einige Monate: täglich wartete 
man auf die Freilassung des unschuldig Verhafte­
ten. Die Regierung veranlaßte aber nichts. Es 
war, als hätte man des verhafteten Rabbis gänz­
lich vergessen. Alle Juden Deutschlands hatten 
ietzt nur eine Sorge, wie ihr Meister und Lehrer 
aus der Haft zu befreien wäre. 

(Fortsetzung folrt) 

Gemeinden- u. Vereins-Echo 
(Unsere Leser alnd zur Einsendung von 11 1 t t e 11 u n g e n aus Ge­
meinden und Vereinen und von Pers o n a I n a oh r I o h t e n , die 
In diesen Spalten gerne Aufnahme finden, höflichst eingeladen.) 

Die Zionistische Vereini2'un2: Frankfrut a. M. 
schreibt uns: Am Donnerstag. den 7. November 
begann in unserem tteim, Unterlindau 21. tterr 
Jacob Wo 1 ff einen Zyklus von Vorträgen übe,r 
das Thema: .,I n w i e w e i t e n t s p r i c h t d i e 
ia I t i s r a e 1 i t i s-e h e Staats ver fass u n sr 
modernen Grundsätzen". In seinem ein-

leit enden Vortrag gab der Redner einen kurzen 
Überb '!lick über die g-esamten Gebiete der israe­
litischen Staatsverfassung und räumte gründlich 
mit der nach seiner Vorstellung irrigen Auffas­
sung, daß die iüdisch1e Staatsverfassung- eine rein 
theokratische g-ewesen sei. daß also der israeliti­
sche Staat einzig- und! allein ge,Ieitet würd 1e von 
dem ilirekten Eingreifen Gottes. auf. Der Redneir 
zeigte in eingehenden Ausführungen, daß die jü­
dische Staatsverfassung e,ine rein demokratische 
gewesen sei, daß eine Volksherrschaft im besten 
Sinne des Wortes bestand, und daß die Nationen 
heute noch viel aus dieser Verfassung lernen 
könnten. Eins der wichtig-sten und einschneidend­
sten Gesetze dieser Staatsverfassung sei gewe­
sen Chukkoh: .,acha:s tijeh loc1hem welag-er ha­
gor", wie sehr habe die Judenheiit gerade unter 
dem Fehllen eines solchen Geseitzes im Galuth 
gelitten! Eing-e\he:nd bes1Plrachl ,dann auch noch 
der Redner die spätere Einrichtung des König­
tums und dJe Rechte und Pflichten des Königs1 
um am Sahilusse zu zeigen, wie g-erade das Ab­
weichen von der demokratischen Staatsverfassung 
den Veirfall des Reiches e1inleitete. In seinem 
näch sten Vortrag beabsichtigt der Redner ein­
stehend die Ehe und Priestergesetze zu behandeln. 
- Dem sehr instruktiven Vortrag schloß sich 
eine eingehende Diskussion an. in welcher sich 
u. a. Herr Dr. Ra bin gegen die Auffassung des 
Referenten über die Theokratie wandte, da er 
meinte, daß man bei dem jüdischen Staat nur von 
einer theokratisahen Auffassung ausgehen könnte9 
worauf noch einmal der Referent in seinem 
Schlußwort eingehend zurückkam. Der sehr 
starke Besuch der Versammlung zeigte,, welch 
ung-eheueres Interesse z. Z. für die,ses Thema be­
steht. 

Gründung einer Orts2:ruppe der zionistischen 
f öderation „Misrachi" in München. Auf Einladung 
eines Komitees hatten sich am 10. November im 
Lokal des Jüdischen Wanderbundes „Blau-Weiß" 
eine i:;rößere Anzah] Herren und Damen eing-efun­
den, welche nach einem eigehenden Referat des 
Herrn Privatdozenten Dr. Adolph Fr a e n k e 1 
die Gründung einer Münchener Ortsgruppe des 
„Misrachi" beschlossen. In die aufa:elegte Liste 
zeichnete sich sofort eine strößer Zahl von Mit­
gliedern ein. welche die Herren Justizrat Dr. Emil 
Fraenkel, Jas. Adler und B. Steinlauf in den Vor­
stand wählten. Die Ortsgruppe „Misrachi" wird 
in nächster Zeit mit einem öffentlichen Vortrag 
hervortreten. . 

Es ist außerordent1lich begrüßenswert. daß sich 
damit ein Kreis, der wohl schon immer den zio­
nistischen Bestrebungen nahe stand. zu zionisti­
scher Betätigung zusammengefunden hiat. 

NationalfondFsnende. .Oeschwiste.r Boh\rer an-\ 
läßlich der Heimkehr ihres Bruders Moritz: M. 5.-. 

.Jüdischer Wanderbund .. Blau-Weiß". München. 
Sonntag, den 17. ds. wegen der unsicheren Ver­
hältnisse keine Fahrt. Alles trifft sich um 3 Uh'r 
nachmittags im Stadtheim. 

Jüdischer Turn- und Sport - Verein. München. 
Die auf 9. d. Mts. festgesetzte G e n e r a 1 v e r -
s am m 1 u n g mußte infolge de·r politischen 
Ereignisse verschoben werden und findet nun• 
mehr S a m s t a g • d e n 23. N o v e m b e r 1918 
abends präzis 8 Uhr im Gesellschaftszimmer de$ 
ttotels Union (Barerstraße) statt. 

De.r Turnrat. 
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Größtes Leseinstitut Münchens 
(60000 Bände) 

Sämtliche Novitäten belletristischen und wissenschaftlichen 

Vom 17. XI. bis 23. XI. 
S I E Inhalts in deutsch, französisch, englisch und italienisch, 

Operntexte leihweise - Stadt- u. Landabonnement 
TELEPHON ~ Theatlnerstraße 49, Entresol (Korsetha.us Lewandowski. Panorama 1: 

Von Algier bis 
Konstantinopel 

Panorama II: 

Kaisergebirge 

== Ka uftll 
••beiden Inserenten•• 
•• des Jüdischen Echos •• 

BUCHDRUCKEREI 
B. HELLER 
MÜNCHEN 

HERZOG MAXSTRASSE 4 

TELEPHON 
5 3 0 99 

ANFERTIGUNG 
VON DRUCKARBEITEN 

ALLER ART 
IN 

GESCHMACKVOLLSTER 
AUSFÜHRUNG 

BEI RASCHESTER 
LIEFERUNG 

93191 
Benuunu und 
vermnnunu 

von 

v ersicberunuen 
Grimmstr. 4/1. E. CAHN. 

Nachruf. 
Bei den letzten Kämpfen fiel unser lieber 

Turnbruder und Turnwart Reahitsanwalt 
Leutnant Nathan Kahn. Mit ihm ist einer 
unserer Besten dahin gegangen. Ein treuer 
und eifriger Mitarbeiter, ein unbeirrbarer 
Kämpf er für unsere Ideale. Er hat sich in 
unserem Kreise ein dauerndes dankbares 
Erinnern gesichert. 
Jüdischer Turn- u. Soort-Verein Nürnbeni, 
im Verbande der Jüdischen Turnerschaft. 


